




Der dritte Sheil
3

Des

Geſpraches
Im Reiche derer Zodlen,

Zwiſchen dem

Allerdurchlauchtigſten Großmachtigſten und unuber
windlichſten Kayſer, Fuürſten und Herrn,
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V. J.

Des Heil. Romiſchen Reichs erwehlten Kayſer, Konige zu Ungarn
und Boheim, Ertz-Hertzoge zu Oeſterrtich c.

Allerdurchlauchtigſten Großmachtigſten Kayſerin und
Groß-Furſtin,
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Frrauen ANNA,
Kayſerin, Groß-Furſtin und Selbſt Erhalterin von Rußland c.

Worinnen dieſer beyden hochſten Haupter Leben, und eines ewigen Anden
ckenswurdige Thaten, gantz beſonders hohe Eigenſchaften, und was zu

ihren Hiſtorien gehoret, zu finden.
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CAROLVS VI.

ch will, verſprochener maaſſen, mein Wort erful
x len, und die Conduite beſchreiben, welche der

met
Primas Regni, Theodorus Potocki, als es zu

S 9
d der Koniglichen Wahl in Pohlen kommen ſollte,
4 gefuhret; Der Litthauiſche Feldſchreiber und Sta-
coſte von Grodno Malſſalki, der ein groſſer Fa-

wahlet, welcher durch ſeine verſchmihte Beredtſankeit, die Schwůu i

rigkeiten derer, die des Stanislai Wahl zuwider waren, ſo bey
zulegen wuſte, daß nicht nur die Confœderations. Puncte ange
nommen, ſondern auch die Acte derſelben beſchworen wurde,
nachdem der Primas das Formular des Eydes verleſen, und
denſelben gleich darauf in eigener Perſon geleiſtet hatte.

Die Confoederations· Puncte beſianden ſonderl ch in
dieſen dreyen. 1) Daß man niemand anders zum Konige er n
wahlen wollte, als einen ſolchen, der von einem Pohlniſchen ſ
Vater und von einer Pohlniſchen Mutter, in der wahren Catholi
ſchen Religion gebohren und erzogen worden, und der weder
einige Erblander noch Volcker, auſſer denen Granten der Re-
public, hatte. 2) Daß ſich niemand auſſer dem Primas un
terſtehen ſollte, auf dem Wahlplatz einen zum Konige auezurufe

fen, anders derſelbe vor einen Feind des Vaterlandes angeſe.
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hen werden ſollte. 3) Daß die Wahl Sagata, das iſt, durch
die Ritterſchaft in Waffen, oder ſo genannte Pospolite Ruſ.
zenie geſchehen ſollte. Der hierauf eingerichtete Eyd lautete
folgender Geſtalt:

„Jch N. R. ſchwohre zu GOtt dem Allmachti—
„gen, daß ich auf kunftigem WahlTage, zu folge
„deſſen, was bey gegenwartiger Confoderation be—
„ſchloſſen und unterzeichnet worden, keinen andern,
„als einen gebohrnen Pohlen, zum Konige erwah—
„len und ertennen, auch zum Vortheil eines Frem—
„den, keine der Freyheit des Polniſchen Wahl
„Rechts nachtheilige und ſchadliche Rotten entſpin—
„nen, vielmehr alle fremde gantzlich ausſchlieſſen,
„und mich allen denjeniqen, weiche das geheiliate
„Band dieſes unſers Verbindniſſes zu zerreiſſen
„ſich bemühen wollten, nach allen moglichen Kraf-
„ten widerſetzen, und ſolche als Feinde des Vater
„landes halten will; So wahr mir GOtt helffe,
„und das unſchuldige Leyden ſeines Sohnes JEſu
„Chriſti.

ANMaA.
Dieſes ſeynd in der That die Kunſt-Griffe gewe

ſen, wodurch der Primas Regni, ſeinen Entzweck au er
reichen geſuchet, um dem Stanislas, vor die groſſen durch
dea Marquis de Monti, erhaltene Summen Geldes die
Pohlniſche Crone zuzuſchantzen, und den Koniglichen
Printzen, des nunmehrigen Koniges von Pohlen, Au-
guſti IIl. Maj. welcher laut des Juris Patronatus, der
erſte Edelmann im Reiche, folglich auch der Vornehm
ſte von allen Cron-Candidaten ware, vermittelſt des

erſten
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erſten Articuls der Confœueration, ſeines Rechts zu
berauben getrachtet. Es konte alſo nicht anders ſeyn,
als daß Derſelbe ſich deſſen, und ſeiner Alliirten Haß,
und Feindſchafft zuziehen muſte.

Ew. Kayſerl. Maj. und ich ſtelleten der Republic
durch eine Schrifft in 10. Puncten grundlich vor, wie
ſchlecht dieſelbe die Freyheit ihrer Wahl beobachtet,
und fuhrten derſelbigen zu Gemuthe, ordentlicher und
beſſer hierunter zu verfahren, der Primas Regni aber
ſuchte ſolche zu unterdrücken, und veiſicherte die Kela-
tions Land-Tage in einem circular Schreiben: daß er
alle Muhe und Unternehmuna, bloß auf die Ruhe des
Vaterlandes richtete, und daß er keinen andern Konig
haben wollte, als welchen GOtt denen EStanden ſelbſt
eingeben, und ſie einmuthig wehlen wurden. Ein ſuh
dato Compiegne den 6. Jul. 1733. von dem Konig von
Franckreich an den Primas Regni abgelaſſener Brief,
gabe Gelegenheit, daß wegen der vielen Jhme und der
Republie gemachten Promeſſen, dieſer Potocki noch eyf
riger wurde, Stanislaum auf den Thron zu beforderen.

CAROLVS VI.
Franckreich gabe ſich mit ſeinen Bemubungen vor den

Stanislaum gar zu bloß, weiln es ſowohl zu Waſſer, als zu
Lande groſſe Krieges Zuruſtungen machete, und gegen die Gran

tzen von Deutſchland und Jtalien, machtige Armeen zu mar-
chiren beorderte; dahero muſte ich nothwendig mein Lager bey
Oppeln mit etlichen Sachſiſchen Regimentern verflarcken, Ew.
Maj. Armee aber ruckete hierauf in Litthauen ein, damit die
Pohlen doch ſehen mochten, daß es uns ein Ernſt ware, Au-
guſtum lIII. zu Beſitz ſeines vaterlichen Thrones zu beforderen,
und denen Frantzoſiſchen Abſichten kraftigen Einhalt zu thun.

N3 AN-



S cio2)
ANNA.

So bald ſich meine Armee am 5. Octobr. 1733. mit
der Litthauiſchen en Fronte, Warſchau gegen uber ge—
ſtellet, bekahme dieſe Alkaire gar bald ein anderes An
ſehen, denn man ſchritte noch ſelbigen Tages zu der
Wahl, wilche nach unſerm Verlangen vor des jetigen
Koniges Augulti IIl. Mat. ausfiele; Ew. Kayſerl. Maj.
werde ich in meiner Hiſtorie die Umſtande und was mit
dem kotocki paſſiret, zu erzehlen mir die Ehre geben.

GAROLus VI.
Franckreich wolte faſt raſend werden, daß ihme ſeine Strei

che nicht gelungen, und daß Stanislaus wiederum von der Fecht

Schule geſchlagen war, dannenhero ſuchte es ſeine Rache an
mir auszuuben. Der Konig von Fianckreich lieſſe ungeſaumt
ein Manikeſt ausgehen, in welchen er die BewegungsGrun.de
darſtellete, die ihm zu dem Entſchluß gebracht, mir den Krieg
anzukundigen, der Eingang dieſes Manifeſts lautete alſo:

Der Konig hat von der Zeit an, da er zur Crone gelan?
get, herrliche Proben ſeiner Gemuths Maßigung und ſeinet Lie«
be zu den Frtieden gegeben; Vielleicht konnte man ihn gar be
ſchuldigen, daß er darinne zu weit gegangen. Jnzwiſchen hat
er die Ruhe, und die Gluckſeligkeit ſeines Volckes, der ſchand
lichen Ehr. Begierde, die Grantzen ſeines Reiches zu erweiteren,

vorgezjogen. Allein die Maßigung hat ihre Schrancken, ſo wie
andere Tugenden, und Europa wüurde noch einer ſicheren Ruhe
genieffen, wann Franckreichs Feinde Jhro Maj. nicht gezwangen
hatten, die Waffen zu ergreiffen, um die Wurde ihrer Cione,
den Ruhm der Frantzoſiſchen Nation, die Ehre und die Frey
heit des Konigreichs Pohlen zu beſchugen. Weiln es zu weit
lauftig fallet, das gantze Manikeſt und Krieges  Declaration zu
erzehlen, will ich nur deſſen vornehmſten Jnhalt ſagen. 1) Hat

te
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te mein perſohnliches Intereſſe von meiner Auffuhrung bey der
Pohlniſchen Konigs Wahl allzu ſehr hervor geleuchtet. 2) Hat
te ich die Verbindungen beforder!, in welche ich mich eingelaf
ſen, um uber eine Crone zu diſponiren, die dem Reiche gantz
und gar nicht unterwurffig ware, zu diſponiren. J) Hatte
ich meine Bemuhungen verdoppelt, daß ich niemals zulaſſen
wollte, daß Stanislaus auf irgend eine Art und Weiſe auf den
Pohlniſchen. Thron gelangete. 4) Meine bey der Republic
geſtandene Miniſtri, hatten mit denen von Ew. Mej. und de
nen Gachſiſchen in einer vollkommenen Einigkeit dieſe Sache
getrieben. 5) Hatte mein Miniſter mit dem von Ew. Maj.
daſelbſt befindlichem ſich zuſammen gethan, um dem Primas
Regni die Einruckung Dero Rußiſchen Trouppen in Pohlen
bekannt zu machen, und der verſammleten Republie die Feſſeln zu

zeigen, welche man ihr anlegen welle. G) Hatte die Gewalt
derer Rußiſchen Waffen, und die wahrender Wahl erz igten
Feindſeligkeiten, die Ausfuhrung meiner Anſchlage verſich ren
muſſen. 7) Hatten Ew. Maj. und ich, ſich gegen die Repu-
blic Pohlen jederzeit. ſo heraus gelaſſen, wie man mit einem
zinsbarem Konigteiche, oder mit einer bezwungenen Nation
umzugehen pflegete. g) Ew. Maj. und ich, bedieneten uns
unrechtmaßiger Weiſe des herrlichen Tituls, als Beſchutzere
des Konigreiches Pohlen, weiln wir die Rechte einer Nation,
welche wir beſchutzen wollten, und uns als derſelben Beſchirme
re ausgeben, zu unterdrucken ſucheten. 9) Hatte ich den Krieg
gewollt, welchen ich dadurch nothwendig gemachet, daß ich den
Konig von Franckreich in einer ſolchen Sache beleidiget, welche

unter ſauverainen Haupteyn auf das allerheiligſte muſſe gehal
ten werden. 10) Muſie der Muth ſeiner Trouppen aus die
ſen gerechten Urſachen verdoppelt werden, um ihren Konig zu
tachen und zu perhindern, daß er und ſeine Durchlauchtigue
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Bundes Genoſſen unter der Macht, welche ich gegen Jhn und
Sie aufgehetzet, nicht unterliegen mochten. 11) Verwarf er
mein heraus gegebenes Manifeſt, worinne ich ſattſam bewie
ſen, daß es die Nothwendigkeit erfordere, bey damahligen Um
ſtanden, derer Polniſchen Allairen in Erwahlung eines Koni
ges mich anzuehmen, und ſchritte ſogleich zu denen Feindſelig
keiten, und einen offentlichen Kriege.

ANMNaA.
Dieſer Krieg war in der That gefahrlich genung

anzuſehen, der Reichs-Schluſſel Kehl, ingleichen Phi
lippsburg und Trarbach wurden erobert, und in Jta—
lien war auſſer Mantua, alles weggenommen. Jch wer
de in meiner Hiſtorie erzehlen, was meine Trouppen
des jetzigen Koniges von Pohlen Auguſti lil. Maj. vor
gute Dienſte dargegen gethan, und wie eyfrig ich gewe
ſen, Ew. Kayſerl. Maj. bey allen Zufallen zu ſecundl-
ren; hatte auch der Turckiſche Kayſer ſich nicht von
Franckreich wider Ew. Kayſerl. Maj. und mich, auf
hetzen laſſen, waren ſeine brogreſſen nicht ſo weit ge
kommen.

CAROLVS VI.
Dieſes war die eintiige Raiſon, warum ich a. 1736. zu

einen Frieden ſchritte, durch welchen Franckreich ſeinen ſo lan
ge gehegten Wunſch, das Hertzogthum Lothringen an ſich zu
bringen, erreichete. Engelland und Holland brachten durch
ihre Mediationes dieſen Frieden zuwege, mein Durchlauchtig

ſter SchwiegerSohn, des Hertzoges von Lothringen Hoheit,
bekame vor das GroßHertzogthum von Toſcana. weiln er Lo
thringen abttate, und in Jtalien muſte ich ebenmaßig etwas
einbuſſen, doch den Frieden in Deutſchland herzuſtellen, und der

Otto-
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Ottomanniſchen Pforte inUngarn beſſer und nachdrucklicher
widerſtrhen zu konnen, habe ich alles dieſes nicht angeſehen.

ANNaA.
Jch habe es niemahln begreiffen konnen, woher es

gekommen ſeyn müſſe, daß Ew. Kayſerl. Maj. Troup-
pen in dem letzten Kriege wieder die Pforte in Un—
garn ſo wenig ausgerichtet, da mir doch vor gewiß ge—
ſaget worden, daß Ew. Kayſerl. Maj. alle Monathe
6ooooo. fl. zu Verpflegung ihrer Armee angewendet,
und noch uber dieſes die Kriegs-Nothwendigkeiten be—
ſorget, dahero habe immer geglaubet, daß wann eine
Armee gut verſorget wurde konne man ein vieles mit
ihr wagen. CAROLVS VI.

Der General-Feld-Marſchall, Graf von GSeckendorff
fuhrete das Commando en Cheff uber meine Armee in Un

garn, und daß ich ſelbigen dieſen haben poſto anvertrauete,
veranlaſſet mich ieine wider die Frantzoſen im letzten Kriege an
der Moſel gefuhrten Conduite, ich wurde auch durch ſein vo
riges ruhmliches Bezeigen beſtarcket, ihme das Commando
aufzutragen, habe auch hierunter gar nicht geirret, weiln es an
ihme nicht gelegen haben mag, daß alles ſo contraite gegangen,
und es kan ſeyn, daß er aus einem puren Neide bey mir ange
ſchwartzet geweſen, daß er zu einer ichweren Verantwortung
und gar nach Gräitz in unſchuldigen Arreſt gebracht worden.
Mir hat man ſeine Affaire ſehr odieus vorgebracht, und wie es
zu der Unterſuchung kame, befahle ich mit gutem Vorbedachte,
und aus gewiſſen Grunden, hierunter ſo zu verfahren, was
Recht und Billigkeit erforderte. Weiln ich gantz gewiß
perſvadiret war, daß der Graf von Seckendorf, als ein Grund
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geſchickter Mann, ſich ſo verantworten wurde, daß ſeine Jein“
de zu Schanden werden muſten.

ANMNaA.
Von dem Grafen von Seckendorff iſt mir jeder—

zeit viel gutes geſaget worden; abſonderlich hat man
mir ſelbigen geruhmet, daß er ein groſſer Staats—
Mann und in dem Cabinet eines Potentatens wohl
zu gebrauchen ſeye.

CAROLVS VI.
Ew. Maj. haben hierunter gar nicht Unrecht; Seine

von vielen groſſen Hofen ubernommene Ambalſſaden, und die
wichtigen Commilſiones, welche er recht wohl ausgerichtet,
haben ihn in Admiration geſetzet, und ich trage gar keinen
Zweifel, daß er ſich vollig exculpiren, und ſeine Freyheit da
durch erhalten werde, weiln er in Staats-Wiſſenſchaften
als ein Archiv zu betrachten iſt deſſen man bey denen Con-
juncturen, die ſich nach meinen Ablebin ereignen werden,
hochnothig haben mochte. Jch will dieſes aber voritzo bey
Seite ſetzen, und von dem Fortgang des Krieges in Ungarn
melden: daß unter dem Commando derer beyden Generale,
Wallis und Neuperg, die progreſſen noch weit ſchlechter wa
ren, durch die Turckiſchen Waffen nicht nur, ſondern auch
durch entſtandene Kranckheiten wurde meine Urmie ſehr ge
ſchwachet, und die zoooo. Mann, welche mir Ew. Maj.
zuſchicketen, kamen zu ſpate.

ANMaA.
Daß dieſer Suceuns nicht eher geſchahe, daran wa

ren die Pohlen Schuld, als welche den Durchmarſch
ſo ſehr difficultirten. Jch kan es gewiß verſiheren,
daß es ein rechter Kern guter Leute war, welche, wann

ſie
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ſie zu aectionibus hatten konnen gebraucht werden, ge
wiß denen Turcken viel würden zu ſchaffen gemacht ha—
ben, und ich hatte durch ihre brarour auch Luft bekom
men, dann wann die Turcken in Ungarn waren gepu—
tzet worden, hatte die Pforte den Krieg wider mich
nicht mit ſolcher Foree fortſetzen konnen.

v CAKOVS VI.En fin! Was war zu thun? Der Konig von Franck
reich lage mir ſo lange in den Ohren, bis ich reſolviren muſte,
ſeine Meditation anzunehmen, und einen Frieden eirzugehen,
welchen vorgedachte beyde Generals Wallis und Neuperg,
gar ſchlecht geſchloſſen, und wider meine Ordre vollzogen
haiten, wovor ſie aber beyde in Ungnade ven ſielen, und in Ar-
reſt wandern muſten. Welcher bis zu meinem Abſterben ge

dauret hat. ANMNA.Mir iſt gantz vor gewiß geſaget worden, und ich
habe es auch feſte geglaubet, daß Franckreich durch ſei
nen Geſandten Ew. Kayſerl. Maj. Gevollmachtigte zu
dieſer FriedensHandlung, unter allerhand berſuaſioni-
bus ubereilet, oder ſelbige durch andere Moyens darzu
gebracht habe.

CAROLVS VI.
Jch bin dieſes ſelbſt nicht in Abrebe, und pflichte Ew.

Maj. Meynung vollig bey und habe meinen Unwillen uber
dieſen Frieden beſtandig ſpuren laſſen, zumaln weiln es wegen
derer Grantz-Scheidungen ſo viele Ditficultæten u. Neuerun
gen geſetzet, daß es mir einen Verdruß erwecken will, wann ich
weiter daran gedencken ſoll. Derohalben eile ich zu dem Be
ſchluß meiner Hiſtorie, und melde, daß nachdem ich imunfan
ge des Monatst Oet. des 1740. Jahres mit meiner hertzlich
geliebteſten Gemahlin und dem geſamten Durchlauchtigſtem
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S ios)ErtzHertzoglichem Haule eine Reiſe nach Halbthurn gethan
um mein Gemuthe in etwas zu refraichiren, mich einiger maſ
ſen der ſchweren Regierungs Laſt auf eine Zeit zu entſchlagen,
und einer ſtillen Ruhe zu genirſſen, welche nunmehro, dem hoch
ſten GOtt ſey Danck! zu einer ewigen hochſtſeligſten Ruhe
ausgeſchlagen iſt. Dann am 16. Oct. dieſes Jahres bemer
ckete ich eine groſſe Veranderung meiner Leibes-Conſtitution.
Ein groſſer Schmertz nahme den UnterLeib ein, welcher auch
die ubrigen Theile meines Corpere durchdrunge, die gebrauch
ten Medicamenta mwolten den erforderten Elffect nicht thun,
und die muhſame Sorgfalt meiner theureſten Gemahlin,
vor meine Geneſung, war vergebens, die Kranckheit nahme
zu, und als ich merckete, daß die Zeit meines Abſcheidens her
bey nahete, ſammlete ich alle Krafte, meiner hochwertheſten
Gemahlin vor Jhre gegen mich gehegte extraordinaire Liche,
Treue und Sorgefalt, den verpflichteſten Danck abzuſtatten,
und Selbige ſehnlich zu bitten, mich nicht zu verlaſſen, ſon
dern ſo lange bey mir zu verbleiben, bit die Seele von dem
keibe ihren Abſchied genommen hatte, welcher Bitte ſie auch
ſtatt gegeben, und mit den zartlichſten Ausdruckungen zu er
kennen gegeben, wie ſchmertzlich ihr dieſe Scheidung falle,
weiln ſie das erſte mal, (nemlich durch meinen Tod) betrubet,
und in die auſſerſte Traurigkeit geſetet wurde.

ANMaA.
Es iſt in der Wahrheit ein betrübter Zuſtand,

wann durch den Tod eine Scheidung zwiſchen ver—
mahlten Perſonen vorgenommen wird, welchen ich lei
der! auch erfahren habe, davon ich in meiner Hiſtorie
aedencken will. Eine vernunftige Ehefrau, wird nach
denen Reguln, die ihr von GOtt vorgeſchrieben ſeyn,
und welche ſie bey der Vermahlung, vor denen Auaen
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des Allmachtigen GOttes, nachzukommen theuer ver
ſptochen, ihren Ehegatten in keiner Noth verlaſſen,
und weiln keine Truſahl, oder andere Zufalle ſie von
der Liebe gegen inn, abſcheiden ſoll, wird eine treue
Ehe-Gattin oie Beweiſung ihrer Pflichten, auch dey
dem Abſterben ihres Gemahls nicht unterlaſſen. Ge—
meine Perſonen aber, die aus ſchlechtem Stande geboh
ren, und an und vor ſich ſelbſt eines niedertrachtigen
und leichtſinnigen Gemuthes ſeyn, pflegen es nicht zu
obſerviren, weiln alle ihre actiones denen gottlichen
Befehlen, und der chriſtlichen Billiakeit zuwieder ſeyn,
und habe ich mir ſagen laſſen; daß es einem Manne,
welcher in einem honorablem Character ſtehet, gefahr—
lich ſeye, eine Perſon zu ſeiner Ehe-Gattin zu erweh—
len, welche von gerinaer und niedriger Ankunfft ware,
weiln es allzuviel Muhe koſtete, einer ſolchen objecten
Perſon, ein nobles Weſen, deſſen ſie ihrer ſchlechten
Auferziehung wegen, nicht gewohnet ware, anzuge-
wehnen; woraus, weiln der Ehe-Mann die ablurditæ-
ten einer ubel gezogenen Frau, welche er zu corrigiren,
allzuviel Muhe anwenden, und ſolche ofters vergebens
angewendet zu ſeyn, ſehen muſte, lauter disordres in
der Ehe entſtunden, mithin ein politer Mann an ei
ner dergleichen Frauens Perſon gar ſchlechtes Vergnü
gen hatte, ſondern deſſen nothwendig uberdrüßig wer—
der müſte.

CAROLVS VI.Ew. Maj. hahben gant recht, nicht nur in der Theilung
von der Schuldigkeit einer EhrGattin bey dem Abſterben ih
res EheGemahls ſondern auch von nö higen Conduite,
daß eine eheliche Alleclion und Liebe in ihren gemeinſmaft
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lichen Leben unterhalten werde. Jch trete aber nun zu Mel—
dung des Endes meines Libens und dancke dem allerhochſten
GOtt, daß er mir den Gebrauch eines volligen Verſtandes ſo
lange gelaſſen, bis ich meine Augen geſchloſſen. Meinen
Ertz-Hertzoglichen Prinzeßinnen und meinem geliebteſten
Schwieger-Sohne, des Hertzoges vonkothringen, und Groß
Hertzoges von Toſeana Hoheit, ertheilte ich meinen Segen.
Die erſtere, als die Gemahlin letztgedachten meines Schwie
gerSohnes, wurde wegen einer zugeſtoſſ nen Uapaßlichkeit
in Jhrer hohen Schwangerſchaft abgehalten, ſolchen aus mei
nem ſterbenden Munde anzuhoren, GOtt wicd ihr aber die
Kraft meines vaterlichen Segens und Wunſches, gleichwie
der andern Prinzeßin Marien Annen, angedeyen laſſen. Am
20. Oct. des Nachts gegen 2. Uhr verlieſſe ich das Kayſer
thum, mrine Konigreiche und die Welt, in dem 56. Jahre
meines Alters, welches Annus climaſtericus Heroicus ge
nennet wird, woruber eine Pottiſche Feder folgende Diſti.
cha verfertiget.

Quem Tagus atque Padus, coluit quem Rhenus Iſter,
Delicium populis, orbis uterque, tuis.

Quenm ſua in imperio Fortis Conſtantia primis
Heroum feeit, Cæſaribusque parem.

Hunc tibi, fatalis ſummis Magnatibus annus;,
Teuto, raplt, fatum hoc heu! doliture diu.
Eben dieſe Feder hat in des Virgilii Æneid. L III. 138

ſeq. die JahrZ ahl dieſes hohen Todesfalls gefunden:
 NllſeranDaqve Venlt

arborlbVsqve ſatlsqve LVes, aC Lethlifer annVvi,
Auch uberreichete mir der Leeretarius, welcher die Neu

igkeiten im Reiche derer Todten cummuniciret, bey dieſer

Oclt
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ßZelegenheit zugleich das Schreiben, welches S. Eminent?,
er Cardinal Rohan, als Biſchoff zu Straßburg, an die dieſ
eits des Rheins, unter ſeiner Dioeces ſtehende Geiſtlichkeit,
ber meinen Tod abgelaſſen hat, welches, weiln es ſehr wohſ
ingerichtet, ich wurdig ſchatze, daß Ew. Maj. deſſen Jnhalt
leichfals mittheile, es lautet alſo:

Armandus Gaſto, durch die Barmhertzigkeit GOttes
ind des heil. Apoſtoliſchen Stuhls Presbyter, Cardinal von
kohan, Biſchoff und Furſt zu Straßburg ec. c. Ach daß
och unſere Augen Thranen-Bache, und unſere Augenlieder
Waſſer Fluſſe ſeyn mochten. Derjenige iſt uns entriſſen,
elcher ſowol durch ſeine Gottesfurcht, Religion, Liebe zur
herechtigkeit und zu Frieden, und alle andere Chriſtliche
kigenſchaften, als durch den Ruhm ſeiner Kayſerl Regie
ung zu preien iſt. Der HErr hat Teuiſchland geſchla—
en, der Alilerdurchlauchtigne Kayſer Carl der Sechſte iſt
eſtorben. Ob er wohl unter denen Kayſern an Macht
ind herrlichen Thaten der groſte ware, hat er dennoch dem
llen Menſchen gemeinſchaftlichen Geſetze ſich unterwerfen
nuſſen. Jndem die gantze Welt deſſen Verluſt beklaget,
id in dem gantzen Romiſchen Reiche die ſchuldigen Ge—
ethe ausgeſchuttet werden; ſo muß die Straßburgiſche Kir
he, welche gleichen Schmertz empfindet, auch gleiche An
acht hegen. Unſere Pflicht erfordert alſo, der heiligſten Ser
e mit innigſten Seufzern die ewige Gluckſeligkeit anzuwun
chen, und GOtt anzuflehen, daß wenn annoch etwas zu buſ
en ſey, das Blut Chriſti ſolches abwaſchen wolle. Wir be
ehlen alſo, daß gleich an dem Tage nach dem Empfang dieſes
hne Aufſchub in allen Kirchen dieſer Dioeees jenieit des
Rheins, ſo wol Secularen als Regularen beyderley Geſchlech

tes,
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tes wo eine hinlangliche Anzahl der Geiſtlichkrtit vorhanden,
feyerliche Exequien vor das Heil des hochſtſeligen Kayſers ge
halten, unt vvn einem jeden Prieſter drey Privat-Meſſen des

fals geleſer werden. Es ſollen auch alle Parochien und alle
Prediger das Volck ermahnen, daß ſelbiges dieſen Andachten
beywohne, daß es ſtin Gebet mit dem Clero vereinbare und
dieſe gottſelige Pflichten fleißig abſtatte. Auch ſolle 6. Wochen
lang jedes Tages dreymahl Morgens, Mittags und Abends,
nach dem Engliſchen Gruß in allen Kirchen dieOlocken gelau
tet werden rc.rc.

ANMNaA.

Jch vergnuge mich gar ſehr daruber, daß dieſer
Cardinal und Biſchof nicht vergeſſen hat, Ausdru—
ckungen zu thun, den Tod Ew. Kanſerl. Maj. zu be
klagen, und ſeiner Geiſtlichkeit die Haltung feyerlicher
Exequien anzubefehlen.

CAROLVS VI.
Meine theureſte Gemahlin und geliebteſt: Ertzhertzogliche

Prinzeßinnen, von welchen die erſtgebohrne des Hertzoges von

Zothringen und GroßHertzoges von Toſcana, Hoheit, Ge
mahlin, Nahmen Maria Thereſia, Königin vontlngarn und
Bohmen worden haben nichts ermangeln laſſen, was zu ſolen
nerBeerdigung meines Kayſerlichen und Koniglichen Corpers
gehoret hat, und werden die Seel Meſſen in groſſer Anzahl zu
leſen, Anſtalt getroffenhaben. Der hochſte GOtt gebe, daß
das heil. Romiſche Reich bey der kunſtigen Wahl mit einem
ſolchem Oberhaupte verſehen werden moge, welcher ein wur
digſter Beſitzer des Kayſerl. Thrones ſeye, und deme es an Kraft
und Macht niemahls fehle, ſeinem hohen Amte zu Krieges und
Friedens Zeiten ein ſattſames Genugen zu thun.

ANMaA.
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ANNMaA.

Der Himmel wolle es fugen, daß mein Wunſch
erfullet werden, und daß der Lecretarius uns die erfreu—
liche Nachricht bringen mochte, daß Ew. Kayſerl. Maj.
Durchl. Schwieger-Sohn, des Hertzoges von Lothrin—
gen, und Groß-Hertzoges von Toſcana Hoheit, zu die-
ſer hochſten Wurde erhoben worden ſeye.

CAROLVS Vi.
Der grundgutige GOtt beſtatige Ew. Maj. wohlgeneig

ten Wunſch vor mein Kayſerlich Haus, und gebe deſſen baldi—
ge glückliche Erfulung. Weiln nunmehr meine Hiſtorie ihr
Eode erlanget hat; So wolte Ew. Maj. ich mit vieler Eige.
benheit bitten, Dero Verſprechen nachzukommen, und von De

ro Hiſtorie mir Nachricht zu geben, weiln die hochſtruhmlich
ſten Thaten, unter Dero glorwürdigſten Regierung gantz wohl
verdienen, daß man ſich deren wiederum erinnete.

ANMaA.
Jch erinnere mich nicht nur meines Verſprechens,

ſondern erachte es auch meiner Schuldigkeit gemaß zu
ſeyn, Ew. Kayſerl. Maj. hierunter Satisfaction zu geben.

Anno 1693. ams. Febr. habe ich das Licht der Welt
erblicket; Mein Herr Vater war Juan Alexievvitz, der
andere Printz, des Czaars Alexii Michaelovvitz, die Frau
Mutter war Proſcovia Federovvna, des Rußiſchen Boja-
ren Fedor Petrovvitz Soltikoffs Tochter. Was meinen
Herrn Großvater den Czaar Alexium Mie haelovvitz, be-
trifft, hatte ſelbiger mit Nathalia Kiriliorvna eine Toch
ter ſeines damahligen premier Miniſtri, des Bojarens Ki-
ril Pelucrovvitz Naraski, dreh Printzen und zwey Prin
zeßinnen gezeuget „der erſte Printz hieſſe Fedor Alexie-

9 vvitz,



S (ita) S
vvitz, der andere Juan Alexievvitz, welches, wie oben ge—
meldet, mein Herr Vater war, der dritte iſt geweſen,
Peter Alexievvitz, der groſſe Cjaar von Rußland, deſſen
machtige Thaten gleich wie der gantzen Welt, alſo auch
Ew. Kayſerl. Maj. bekannt ſeyn. Die alteſte Prin
zeßin fuhrete den Nahmen Sophia, die andere war Ma-
riana genennet worden.

Anno 1676. den 8. Febr. verſtarbe mein Herr Groß
vater, vaterlicher Seite, der Czaar Alexius Michaclovvit,
und hinterlieſſe ſeinem alteſtim Sohne Fedor Alexievvitz,
die Regierung, ſelbiger wurde auch wenig Tage nach
Seines Herrn Vaters Tode gekronet. Dieſis Regen—
ten erſte Sorge war, denjenigen Theil von Ukraine, wel
chen die Pohlen ſeinem Herrn Vater abgetreten, wie
der der Turcken Einfall zu beſchuzen, und damit er an
anderen Orten freye Hande behielte, confitmitte er
die von ſeinen Vorfahren mit denen benachbarten Po
tentaten gemachte Friedens-Schluſſe. Jn dieſem Tur—
cken-Kriege hatte er ziemlich Gluck; dann er agewann
unterſchiedene Schlachten, die menckaurdigſte iſt, ſo a.
1677. biy Czenchrin gehalten wurde; dann in dieſer
Bataille verlohren die Turcken aoooo. Mann, 9. Ca
nonen, und 20. Morſer. Nachgehends verlangerte
er den mit Pohlen gemachten watillſtand noch auf 13.
Jahr, trate ihnen die Siarte Welirs und Niewal ab,
und zahlete ihnen eine Sunme von 200000. Ducaten
aus, wovor die Pohlen ihme das Hertogthum Schmo-
lenskovv, und Kiovy abtraten. Er uuchte durch eine
Alliantz ſie zu bewtgen, ihre Waffen gemeinſchaftlich mit
ihme wider den allgemeinen Chriſten-Feind zu wenden;

Alliin
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Allein die Alliantz iſt niemahln zu Stande gekommen,
weiln bald dieſer bald jener Theil den gemachten Accords-
Punct zuwider handelte, und immer einer dem andern die
Schuld gabe, als wann es ihnen kein Ernſt wart.

Anno 1682 am 18. kFebr. vermahlte ſich dieſer
Craar Fedor Alexievvitz mit einer jungen Pohlniſchen
Dame, welche Maria kuphroſina Marvreona hüſſe, wel—
che mit ſeinem Premier. Miniſtre Jaſukoft etwas ver wandt
ware. Der Patriarehe und die Rußiſche Geiſtlichkeit
mißbilligten dieſe Heyrath, und beklagten ſich, daß man
durch ſolche Alliantzen dem Staate, und der Religion ge—
fahrliche Neuerungen im Reiche einfuhrete. Dieſe Pohl—
niſche Dame und geliebde Gemahlin wurde durch ihre Ver
folger und Neider, durch Gift bald in die andere Welt ge
ſchicket, und ihr Gemahl, der Czaar Fedor Alexievvitz, fol—
gete ihr in 9. Wochen nach, und zwar nicht ohne groſſen
Argwohn, daß man Jhn gleichfals durch Gift vom Brod—
te grholfen, und verlieſſe keine LeibesErben.

CAROLVS VI.Es iſt was abſcheuliches, daß ein Potentate denen ver
fluchten Hand:Griffen, durch Gift aus dem Wege geraumet
zu werden, unterworfen iſt, und ſolchen vermaledeyeten Mit
teln nicht entgehen kan, ob er gleich alle mogliche Præcautio-
nes gebrauchet.

ANNaA.Wer daran Schuld geweſen ſeyn mag, werden
Ew. Kayſerl. Majeſt. aus nachfolgenden Umſtanden zu
vernehmen haben. Kurtz nach dieſes Czaars Fedor Ale-
xievvitr Tode, erhube ſich eine groſſe Streitigkeit zwi

P2 ſchen



 lris) Sſchen meinem Herrn Vater, dem Czaar Juan Alexievvitz,
welche durch ihre Schweſter die Prinzeßin Sophia noch
mehr angeblaſen wurde. Dann als man des verbli—
chenen Czaars Fedor Alexiervitr Leichen-Begangniß
hielte, und denen Soldaten nach alten Gebrauch, den
Brandtewein aus der Gzaariſchen Kellerey reichen
lieſſe, hatte die Prinzeßin Sophia ſolchen mit einem
ſehr ſtarcken Gifte vermiſchen, und die Soldaten war
nen laſſen, nicht davon zu trincken, wenn ſie nicht au—
genblicklich wollten des Todes ſeyn, weiln die Bojaren,
als welche ſchon ihren Bruder den vorigen Czaar da—
mit vergeben, dieſes Getrancke hatten vergiften laſſen,
damit alle Strelitzen auf einmahl in die andere Welt
zu ſchicken.

CAROLVS VIEw. Maj. geruhen mir doch Nachricht zu geben, was

dieſe Strelitzen eigentlich bedeutet haben, worinne ihre Force
beſtanden, und wie ſte endlich abzekommen, wriln in denen
neuern Zeiten ihrer nicht mehr gedacht worden.

ANNMaA.
Vor dieſem hat derer Rußiſchen GroßHertzoge

meiſte Macht, in etlichen tauſend Mann Reutern, und
eben ſo viel Fuß Volck, welche man Strelitzen nennete,
beſtanden. Dieſe letzteren hatten dem Rußiſchen Rei
che ofte gute Dienſte gethan, weshalber ſie ſehr hoch
geachtet, und auf 24000. Mannñ vermehret wurden.
Sie waren beſtandig des Regentens LeibGuarde, und
dieneten nicht zu der Beſatzung der Reſidentz Moſcau;
Jhnen wurde viele Freyheit zugelaſſen; Sie durften

ha ſindelen und wandelen wie e wolten, jeder bekame

jahr
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jahrlich 7. Kubel Sold, und ſo viel Korn, als zu ſeinem
Unterhalt norhig war. Dieſe beſondere Freyheiten,
und reichliche Verpflegung machte dieſe Leute ſo inſo—
lent, daß ſie gleich denen Turckiſchen Janitſcharen, die

anderen Unterthanen ubel tractirten, ſich auf Rauben
und Steaullen legeten, ja endlich gar den Reſpect gegen
ihren Souverainen vergaſſen, indem ſie ſich ofters em—
poreten, und gefahrliche Rebellions anrichteten.

Jn folgender Hiſtorie werde ich es melden, wie
und auf was vor Art dieſe unruhige Kopfe abgeſchaf—
fet worden ſeyn, ich will alſo in der vorigen fortgehen,
und melden: daß die von der Prinzeßin Sophia gege—
bene Nachricht, und der plotzliche Ellect, den der ver—
giftete Brandtwein an einen Strelitzen thate, indem
ſolcher von einem Schlucke gleich tod zur Erden fiele,
die Strelitzen in eine ſolche Wuth brachte, daß ſie mit
einem Gefolge von 6ooo. Mann, eine grauſame Re—
bellion anfienaen. Erſtlich lieffen ſie nach dem Czaa—
riſchen Schloſſe, und iucheten des vorigen Czaars bey
de LeibMedicos, welche, als ſie deren habhaft waren,
auf die Folter aeſpannet wurden; dieſe nun der Mar
ter los zu werden, bekenneten: daß ſie den Czaar Fe—
dor Alexievvitz, (der auch ſonſt Baſilius genennet wird,)
mit Gifte hingerichtet hatten, worauf dieſe unſchuldi—
ge ſo gleich nebſt vielen anderen, auf die ſie nur den
geringſten Argwohn hatten, auf das grauſamſtet malſa-
ceriret wurden. Jhre Wuth gienge noch weiter: dann
ſie rucketen mit einigen Canonen vor den Groß Her

tzoglichen wallaſt, und forderten mit groſſer Inlolent
ihren ruckſtandigen Sold, welcher ſich nach ihrer Rech

P 3 nung
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ten ſie die Abſchaffung aller, eine Zeit daher eingefuhrten
Neuerungen, in denen Kirchen und der Geiſtlichkeit,
und daß man alle Verrather und Morder des vorigen
Czaars auslieferen ſolte.

Mein Herr Vater, Juan Alexievvitz, hatte we
gen ſeines bloden Geſichtes, und krancklicher kReibesCon—
ſtirution ſich des Regiments begeben, und ſolches ſeinem
jungſten Bruder, Petro Alexievvitz, der damahls erſt
10. Jahr alt war, abgetreten; die Strelitzen aber wolten
nicht glauben, daß es hiemit recht zugegangen, ſondern ſag
ten: es ware eine Prackique von der Nariskiſchen Jamilie,
von welcher ſie gar nichts wiſſen wolten.

Es war der i5. May a. 1682. eingefallen, als die
Gtrelitzen mit Gewalt darauf drungen, meinen Herrn
Vater, dem Czaar, Juan Alexievvitz, zu ſehen, weiln ih
nen beygebracht worden, daß er erwurget, und aus
der Welt geſchaffet ware; Sie rieffen alſo ohne Unter
laſſe: Wir wollen den Printzen Juan ſehen! So fort
wurde er ihnen auch vorgeſtellet, und ſtunde zwiſchen
der verwittbeten Kayſerin und ieiner Schweſter, der
Prinzeßin Sophia, worauf alle Strelitzen ausruffeten:
Jhr ſeyd umer Czaar, und ſterben muſſen alle Verra—
ther! begehrten auch darauf, der jungſte Czaar beter
Alexievvitz, ſolte ſeinem altern Bruder den Regiments—
Stab ubergeben, welches in Continenti geſchehen mu—
ſte. Hierauf ſchrien die Strelitzen insgeſamt: Gebet
uns nun alle Verrather heraus, und zuerſt die Naris-
ken, um dieſes Geſchlechte mit Strumpf und Stiehl

aus
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autzurotten, und laſſet die alte Kayſerinn Natalia Ki-
rilovva, in das Cloſter gehen, wir wollen unſern Czaar
Juan, und unſern Printz beter, mit unſerm Bluthe be
ſchutzen. Die Prinzeßinn Sophia, welche lediglich
ducch die Hulffe des Generals Gallicin den gefahrlichen
Tumalt mit denen Strelitzen erreget hatte, brachte es da
hin daß beyde Bruder, nehmlich mein Herr Vater
der Czaar Juan Alexievvitz und ſein Herr Bruder Peter
Alexievvitr am 25 Jul. 1682. zugleich gekronet wurden.
Die Regirrung wurde gantzer 6. Jahr in Bruderlicher
Einig eit gemeinſchaftlich gefuhrett. Weiln aber ſeine
Leib,s-Schwachheiten von Tage zu Tage zunahmen,
entſchloſſe er ſich, ſeinem Herrn Bruder dem Groß
machtigſten Czaar betro J. die Regierung gantzlich ab
zutreten, welches auch a. 1688. geſchahe. Er lebte in
gantz ſtillr Ruhe, und gienge am 29. Jan. a. 1696. aus
der Zreitlichkeit. Mit meiner Jrau Mutter hat er z.
Printzeßinnen gezeuget, die erſtere Maria, die andere
Theodoſia, die dritte Catharina, ich als die vierdte An-
na, und die funfte Proskopia, geheiſſen. Maria und
Theodoſia, ſeynd zeitlich verſtorben. Catharina, wel—
che a. 1692. am 23. Jan. gebohren, iſt an Sr. Durchl.
Carl Leopold, Hertogen zu Mecklenburg-Schwerin
a. 1716. durch einen Rußiſchen Biſchoff zu Dantzig ver—
mahlet worden, deren künftig noch gedacht werden ſoll.
Nach meines Herrn Vaters ſeligſtem Abſterben bega—
be ſich meine Frau Mutter auf ihr Luſt-Schloß ilmai-
loff, allwo ſelbige am 24. Octobr. 173. im 60o. Jahr
Jhres Alters, das Zeitliche mit dem ewigen verwech
ſelt hat.

CA-
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CAROLvVS VI.

Ew. Miaj geruhen doch nicht zu vtrgeſſen, auf was vor
Art die Strelitzn abgeſchaffet worden, und bey was vor Ge
legenheit man ſich dieſer unruhigen Leute enilediget habe.

ANMNaA.
Ew. Kayſerl. Maj. bitte ich um eine kleine Ge—

duld, ich werde bald darauf kommen muſſen. Anno
1689. vermahlte ſich des Glorwurdigſten Czaars pe-
tri l. Maj. mit Ottokeja Federovvna, des Bojaren Fedro
Abramovvitz Lapukini, eintzigen Tochter, nachdem die—
ſelben vorhero die eine Schweſter Mariam nach Sibe—
rien, und die andere Sophiam in ein Cloſter geſperret,
weiln dieſer beyden Dames Regierſucht uberall ſtarck
hervor leuchtete, und man ſich gar nichts gutes von ih—
nen verſprechen konte. Mit dieſer Gemahlin zeuge—
ten dieſes groſſen Kayſers Maj. am 3. Octobr. a. 16b9o.
einen Printzen, welcher Alexius betrovvitz genennet
wurde, und der Ew. Kayſerl. Maj. daher am beſten
bekandt ſeyn wird, weiln er die Ehre gehabt, mit De—
ro hochgeliebteſten Frau Gemahlin Gchweſter, der
ausbundigen Charlotten Chriſtinen Sophien, gebohrner
Vrinzeßin aus dem Durchlauchtigſtem Hertzoglichem
Braunſchweig-Wolffenbutteliſchem Hauſe am 25.
Octobr. a. i711. vermahlet au werden, welche aber am
30. Octobr. i7i5. eines hochtſeeligſten Todes verblichen,
dieſer ihr Gemahl Alexius Petrovvitz am 26. Jun. a. 1718.
durch einen Schlag Fluß auch nachgefolget iſt. Dem
groſſen Czaar Petro J. wurde von ſeiner Gemahlin,
noch ein Printz gebohren, welcher Alexander Petrovvitz
hieſſe, aber gar bald wieder verſtorben iſt. Nach dieſem

lieſ



S (i121) S
lieſſe er ſich wichtiger Urſachen wegen am 27. Jun. 1698.
von ihr ſcheiden, und ſelbige in das 30. Meilen von
Moſcau gelegene Cloſter Suſtaleki hringen. Nach ſei—
nem Tode lebte ſie zu Miſſelburg, ihr Enckel aber be—
trus II. lieſſe ſie a. 1728. nachdem er zu der Regierung
gelanget, auf das Kremelin, oder Schloß nach Moſcau
holen. Jch komme nunmehro auf die Reduction derer
Strelitzen. Anno 1697. faſſeten Se. Czaariſche
Mai. Peter J. die Reſolution, Dero Reſidentz und Land
auf einige Zeit zu verlaſſen, und unter dem Schein ei—
ner prachtigen Ambaſſade, die beruhmteſten Hofe von
Europa zu beſuchen, die, ſo Se. Maj. begleiteten, und
die Ambalſſadeurs. Chargen verrichteten, waren der Ad.
miral und Gouverneur von Novogrod, Jacob le Fort,
ein ſehr kluger und braver Mann, von Genf geburtiag,
und welcher der erſte fremde geweſen, der eine ſo wich—
tige Charge in Rußland erhalten hat; ferner der Gene.
ral. Lieutenant von Siberien, Fedor Alexievvitz Gallovvin,
und der Gouverneur von Boickour Bocophei, Bodam-
novritz Wornizien, mit einem Gefolge von 300. Perſo
nen, unter welchen der vornehmſten Rußiſchen Kneeſen
und Bojaren Sohne waren.

GARGLus VI.Es iſtcine uberaus kluge Staats-Marime geweſen, daß

Jhro Czaariſche Maj. derer Kneeſen und Bojaren. Gohne mit
genommen, ſoiche ſeynd nichts anders als Geiſſeln aeweſen,
duren welche aue beſorgliche Rebellion und Unruhe Zeit De
ro Abweſenheit hat muſſen verhindert werden.

AnNa.Dieſes hatte man wohl dencken ſollen; Allein
nichts deſto weniger entſponne ſich eine entſetzliche und

Q recht
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ſe wurde gemißbilliget, man beſchwerte ſich inſonder—
heit daruber, daß er die alten Gebrauche ſeines Vater—
landes verachtete, und fremde Leute in das Reich brin—
gen wolte, viele murmelten heimlich, daß er nebſt
der Weltlichen Reaierung, auch die Religion auf einen
gantz anderen Fuß ſetzen wollte, ja, einige vornehme
Ruſſſen nenneten ſchon die Geiſtlichen, die der Czaar
mit ſich bringen, und durch ſelbige die neue Religion
einrichten laſſen wurde. Es war hohe Zeit, daß er
von dieſer Rebellion durch einen Courier nach Wien,
allwo er ſich damahls aufhielte, Nachricht bekame,
und ſeine nach Venedig bereits veranſtaltete Reiſe
einſtellete. Als er uber Lemberg in ſeinem Lande an
gelanget, ſchickte er einige Trouppen mit vertrauten
Commandanten voraus, von dem Zuſtande der Rebel—
lion genaue Kundſchaft einzuziehen, und etliche Tage
hernach langete er ſelbſt in der Reſidentz-Stadt Moſ—
cau an, allwo er ſo aleich den gefahrlichen Tumult ſtil—
lete, und deſſen Urheber hart beſtraffen ließ, dann es
wurden uber 1000o. Strelitzen aufgehangen, und ihre
Officiers ſelbſt ließ er um das Cloſter hencken, worinne
die Printzeßin Sophia eingeſperret war, zwey Cam
merMadgen von dieſer Printzeßin hatten auch mit
Schuld daran gehabt, dieſe wurden lebendig begraben,
und zwey Rußiſche Popen, oder Pfaffen, welche denen
tumultuirenden Strelitzen, das Bild der heiligen Jung
frau Maria, und des heiligen Nicolaj, ſie deſto mehr
zu der Rebellion aufzumuntern, vorgetragen, wur—
den lebendig geradert. Hierauf wurden die Streli
tzen gantzlich abgeſchaffet, und ſo gar ihr Nahme aus—

getilget. Nun



S( i2z) S
Nun will ich wieder auf meine Hiſtorie kommen,

und melden, daß a. 1710. des Hertzogs von Curland
Friederich Wilhelms Durchl. hochſtſeligſten Andenckens,
ſich um meine Liebe bewarbe, welche er auch erlangete,
indem ich Jhme zu Petersburg am 13. Nov. ſelbigen
Jahres mit gewohnlichen Solennitæten vermahlet wur—
de. Er war ein Sohn des Durchl. Friderici Caſimiri,
Hertzoges von Curland, welchen Er mit ſeiner ande—
ren Gemahlin, der Durchl. Eliſabeth Sophia, des durch
ſeine groſſe Thaten unſterblich gemachten Friederich
Wilhelm des Groſſen, Churfurſtens zu Brandenburg
Durchl. hochſtſeligſtem Gedachtniſſes Printzeßin Toch-
ter erzeuget hatte.. Das Vergnügen unſerer Ehe
kan mit keiner geder beſchrieben werden, nur war es
zu bejammern, daß ich deſſen allzu fruhzeitig beraubet
wurde. Dann mein hochtheureſter Gemahl wurde
mir am 2i. Jan. a. i7II. da ich nur etliche Monath die
Freude genoſſen, ihn als meinen geliebteſten Schatz zu
küſſen, zu Kippinghoff in dem 19. Jahre, alſo in der
ſchonſten Bluthe ſeines Alters, durch den Tod entriſ—
ſen. Mein Schmertz uber dieſe Trennung war un
nennbar, es wolte faſt tein Troſt verfangen, und ich kon—
te es bey meinem Betrubniß gar nicht begreiffen, war
um der Himmel, welcher mir das Paradies der ver—
gnugteſten Ehe geoffnet, mich ſo geſchwinde daraus
wieder verſtoſſen hatte. Jch verfugte mich von dem
mir ſo fatalen Kippinghof, welches in ngermanland
lieaet, indeme mir das, was ich in der Weit vor mein
koſibarſtes hielte, war geraubet worden, nach Mietau,
und ſchluge daſelbſt meinen Wittwen-Sit auf, um
meiner Traurigkeit beſſer nachzuhangen, und ihr Platz
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zu geben, den Verluſt meines wertheſten Gemahls ge—

nauer zu erwegen. Meine Hof Stadt richtete ich
ſehr klein ein, und lebete von meiner Appanage gantz in
der Stille. Anno 1716. am 19. April. wurde meine
Frau Schweſter, die Durchl. Prinzeßin Catharina, des
Hertzoges zu Mecklenburg-Schwerin Durchl. Herrn
Carl Leopoldo zu Dantzig durch einen Rußiſchen Bi—
ſchof vermahlet.

CAROLVS VI.Wo ich nicht irre, iſt dieſes ſeine andere Gemahlin.

ANMaA.
Ew. Kayſerl. Maj. haben vollkommen Recht,

dann deſſen erſte Gemahlin hieſſe Sophia Hedvvig, mit
welcher er am 27. Maj. a. i708. vermahlet wurde, war
eine Tochter Henrici Caſimiri, Furſten von NaſſauDietz
und Erb-Stadthalters in Weſt Frießland, von wel—
cher er am 2. Jun. a. 1710. geſchieden worden. Aus
der Ehe mit meiner Durchl. Frau Schweſter, iſt ihme
eine Printzeßin am 18. Dec. a. 1718. gebohren worden,
die den Namen Anna fuhret, und a. 1739. Menſe Sept.
an den Durchl. mit beſonderen hohen Eigenſchaften
reichlich begabten Prinsen Anthon Ulrieh, aus dem
Durchl. Hauſe Braunſchweig Wolffenbuttel, deſſen
Glantz faſt die gantze Welt erfullet, und mit welchem
ſih die groſten und machtigſten Hofe allüret, vermah—
let, aus dieſer ſo begluckten und Vergnugungs-vollen
Ehe, iſt 3. Monathe vor meinem ſel. Abſchiede aus
der Welt, dieſem hohen Ehe-Paare von dem gutigen
Himmel ein Printz geſchencket worden, welcher Juan,
oder Johann der Dritte heiſſet, und den ich in meinem

Teſta
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Teſtament zum Nachfolger und kunftigen Beſitzer,
wie ich hernach melden will, benennet. Jch wende
mich vorjetzo zu denen Umſtanden, durch welche ich
auf den Rußiſchen Thron gelanget.

CAROLus VlI.
Jch werde dieſes mit recht groſſer Aufmerckſamkeit an

horen, weiln die gottliche Vorſehung hierunter gantz beſon
ders gewaltet hat.

ANMA.
Anno 1725. am g. Fgbr. ſchwunge ſich der Aller—

durckl. Großmachtiaſte Kayſer, Groß-Furſt und Selbſt
Erhalter aller Ruſſen betrus J. Glorwurdigſten An
denckens, nachdem er zum Uberfluſſe gethan, was ein
groſſer Potentate in der Welt .verrichten kan, aus der
Sterblichkeit, mit Hinterlaſſung eines immerwahren—
den Ruhmes, zu der Ewigkeit, im 56. Jahre ſeines
Alters. Seine andere Gemahlin Catharina, welche
eines vornehmen Adelichen Geſchlechtes aus Lief—
land, ſo alfendeyl heiſſet, und die Wittwe eines Obriſt
Lieutenants Nahmens Thieſenhauſen geweſen, wurde
ihme am 6. Febr. a. 1707. vermahlet. Anno ſ7it.
wurde ſie als Czaarin erklaret, und den. 8. May. a. 1724.
zur Kayſerin von gantz Rußland gekronet.

Ang kebr.a. 1728 beſtiege dieſe Kanſerin vermoge der
von ihrem hochſtſeeligſtem Gemahl gemachten Verordnung
den Kayſerlichen Thron, beſaſſe aber denſelben nur 2. Jahr uñ
etliche Wochen, weiln ſie am 6. oder Styl-vet: am 17. May.
a.1727. durch ihren tortlichen Hintritt ſelbigen im 40. Jahre
ihres Alters wieder verlieſſe. Succedirte ihr Petrus Il. wel
cher, wie oben gemeldet, von Alexio Petrovvit mit Ew. Kay
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ſerl. Maj. hochtheureſten Gemahlin, Frautn Schweſter am
12. Oct. a. 1715. erztuget war. Er haltte noch eine Schwe
ſter, welche Natalia hieſſe, a. 1714. am 12. Jun. gebohren, und
wann ihr Herr Bruder Petrus II. ohne Erben abgehen wurde,
zur Nachfolgerin im Rußiſchen Kayſerthum ernennet war, die
abtr am 3. Dec. a. 728. Todes verfuhre. Am 7. Martiia. I728.
wurde Petrus II. zum Kayſer von Rußland in der Stadt Moſ—
rau gecronet, in ſeinem 14ten Jahre aber wurde er mit der
Kranckheit, welche man die Blattern oder Kinder-Pocken nen
net, befallet, woran er am 30. Jan. a. 1730. ſeinen Geiſt aufgabe.

CAROLVS VI.
Aus Ew. Maj. bisherigen Erzehlung habe ich unter an

dern mit angemercket, daß der Monath Februarius bey Denen
ſelben gar ſonderlich remarcable iſt. Dann am g. Febr a.
1676. iſt Dero Herr Groß Vater, der Czaar Alexius Michae-
lovvitz verſtorben. Am 15. Febr. a. 1682. hat ſich Dero
Onecle, der Czaar Fedor Alexievvitz mit der Pohlniſchen Da-
me Maria Euphroſina Marvvenoa vermahlet. Anno 1690.
am 18. Febr. iſt der Crzaarovvitz Alexius Petrovvitz geboh
ren worden. Am 8. Febr. a. 1693. haben Ew. Maj. das Licht
der Welt erblicket. Der 10. Febr. a. 1695. iſt der Geburts
Tag Dero Durchlauchtigſten Schweſter der Prinzeßin Proſco-
viæ geweſen. Den 6. Febi. a. 1707. haben des Czaars Petri J.
Maj. ſich mit der andern Gemahlin Catharina, vermahlet.
Am. 8. Febr. 1725. ſehnd Jhro Rußiſch  Kayſerl. Maj. Petrus J.
aus der Welt gegangen, und wo ich nicht irre, ſeynd Ew.
Maj. auch in dem Monath Febr. zu bernehmutg des Reiches
beruffen worden.

ANMaA.
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ANNA.

Jch bemercke es nunmehr erſt recht, daß im Mo—
nath beobruario dem Rußiſchen Reiche und mir gar ſon—
derliche, und merckwurdige Zufalle begegnet ſeyn, und
iſt es auch gantz recht, daß ich im Monath kebruarii a.
1730. abgehohlet wurde, Beſitz von dem Rußiſchen
Kayſerthume zu nehmen. Dann es war der 5. Febr.
a. 1730. als der Knees Walili Dolgorucki nebſt noch einem
Rußtziſchen General-Lieutenant dey mir zu Mietau in
Curland eintrafen, mir zu dem Antritt meiner Regie—
rung auf die ſousmiſſeſte Art zu gratuliren, und mich
bathen, mit meiner Ankunft das Reich, ſo bald es nur
moglich ware, zu erfreuen; Sie hielten um meine al—
lergnadigſte Erklarung an, damit ſie dem Reiche, wel
ches mich mit dem auſſerſten Verlangen erwartete, die
froliche Zeitung meiner baldigen Uberkunft hinterbrin—
gen konnten, damit es ſich geſchickt machete, mich als
reine Kayſerin, mit denen groſten Ehren und Freuden—
Bezeugungen zu empfangen. Jch verſaumete auf die—
ſen Vortrag keine Minute, mich dem Rußiſchen Rei—
che, nicht als eine erwahlte, ſondern als eine ſolche
Kayſerin zu præſentiren, welcher GOtt durch das Erb—
Recht dieſe Crone auf ihr Haupt geſetzet hatte, auch
ihrer Hand die Kraft geaeben, den Rußiſchen Scepter
zu fuhren. Meine Ankunft geſchahe eher, als ſich es
viele vermutheten und wünſcheten.

CAKOLus Vi.
Ew. Maj. erlauben, daß ich frage, ob dieſer vorgenante

Knees WVaſili Dolgorucki, der Ew. Maj. aus Mietau abge
hohlet, untern denen Dolgoruckies mit geweſen, wider welche
ſo eine groſſt Execution ergangen?

ANMNaA.



ANNa.
Ja! Er befande ſich auch mit unter denen un—

gluckſeligen, an denen ich nachfolgendes Urtheil voll—
ſtrecken laſſen muſte. Er iſt der dritte von denen, die
ihre Kopfe damahls verlohren, das Urtheil lautete alſo:

Wir Anna von GOttes Gnaden, des Rnſ.
ſiſchen Reiches Kayſerin, und Selbſt-Erhalte—
rin aller Ruſſen: Daß Wir nach Verurthei
lung der allgemeinen Verſammlung, ſo wohl
der Geiſtlichen, als vornehmſten Krieges und
Etaats Bedienten, nachſtehende GOtt ver
geſſene Aufrührer und Verachter aottlicher und
menſchlicher Geſetze, mit denen Todes Straf
ken, wie ſolget, beleget wiſſen wollen. Der
Knees Johann Dolgorucki, Sohn des Alexey
Dolgorucki ſoll geradert, und ihme der Kopf
abgehauen werden; Dem Knees Sergey und
dem Knees Vaſili Dolgorucki, Coöhuen des
Knees Lucas Dolgorucki ſollen gleichfalls die
Kopfe abgeſchlagen werden. Der Knees Wa-
ſili Dolgorucki und Knees Wolodimir Dol.
gorucki waren zwar zu gleicher Strafe zu con
demni:en, welche ſelbige in alle Wege verdie
net, aus angebohrner Kayſerlichen Hulde aber,
iſt ihnen das Leben geſchencket, doch ſollen ſie
Zeit Lebens unter Wache bleiben, und nirgends
hin, als in die Kirche gelaſſen werden.

Meine



S (res) dSe
Meine auſſerſte Bemuhung bey dem Antritt mei—

ner Regierung gienge dahin, den Krieg in Perſien mit
aller Macht fortzuſetzen, worinne ich auch glucktich
reuiſſiret, und dieſem Reiche die Kraft der Rupiſchen
Gewalt gezeiget habe, wie Ew. Kayſerl. Maj. ſatiſ.m
bekannt iſt, und welches ich auch anzuführen, theils zu
weitlauftig als unnothig halte. Genungiſt es, daß ich
den Konig von Perſien dahin gebracht, den Frieden
von mir zu erbitten, und ſeine Geſandten, welcht mit
vortreflichen Præſenten ſich a. 1739. in Petersburg ein
ſtelleten, an meinem Hofe zu ſehen. Ew. Kayſerl.
Maj. ruhet aun noch im friſchen Andercken, was ich
des ietzigen Konigs von Pohlen Auguſti IIl. Maj. zu
Beſieigung und Befeſtigung ſeines Pohlniſchen Thro—
nes vor ſonderliche Dienſte geleiſtet habe. Mein Ge
neral-FeldMarſchall, der tapfere Graf von Munnich,
wird noch ein Zeuge davon ſeyn, daß ich alle koree an
gewendet, ihme die Pohlniſche Crone zuzuſchanzen,
und die guten Dantziger haben es ſehr nact drucklich
empfinden muſſen, wie ſehr es mich verdroſſen, daß ſie
den Stanislaum in ihren Mauren den Aufenthalt ver
ſtattet, und dem Konige Auguſtso lll. den ſchuldigen Ge
horſam verſaget. Franckreich hetzte mir zwar deswe—
gen die Ottomanniſche Pforte auf den Hals, und ich
aeſtehe es gantz gerne, daß ich dieſes Krieges lieber über—

hoben geweſen; Allein ich konte mich auf die guten
Conduiten meiner beyden Generale, des vorgemeldten
Grafens von Munnich, und des Laſei, ingleichen auf
die Bravour meiner ausbundigſchonen Armee, verlaſ
ſen, aeſtalt ich auch hertzlich erfreuet war, wann die
hauffigen, und faſt ſtundlichen Courierers von dem Wohl
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mir die Rachrichten brachten, ſonderlich vergnugte mich
die glucklich abgelauffene Schlacht bey Oczakov, zu—
mahln da ich vernahm, daß des Prinzens Anthon ul-
richs Durchl. als nunmehriger Gemahl meiner Schwe
ſter Tochter, groſſe Proben ſeines angebohrnen Hel—
den-Muthes abgeleget, ja ſich allezeit an ſolchen Orten
befunden hat, wo der Streit am heftigſten geweſen iſt.
Dannenhero konte ich mich auch nicht langer entbre—
chen, ihme als dem wurdigſten, meiner Schweſter Toch-
ter, der Durchlauchtigſten Prinzeßin annæ Hoheit zuzu
theilen, und alle Anſtalten zu machen, daß ihrer bey
derſeits Beylager mit der groſten Magnificentz vor ſich
gienge. Anno 1739. fienge die Ottomanniſche Pforte
ſchon an Friedens-Vorſchlage zu thun, welche ich, da
ſolche meinem Intereſſe gar nicht zuwider waren, an
nahme, und wurde, wie Ew. Kanſerl. Maj. bekannt iſt,
dieſer Friede bis auf die wurckliche Vollziehung und
Ratification a. 1740. geſchloſſen. Jch komme nunmeh
ro auf das Ende meiner Hiſtorie, und melde, daß ich
mit dem Anfange des 1740. Jahres gar ofters mit Un
paßlichkeit beſchwehret wurde, welche mich erinnerten,
wegen der Nachfolge im Reiche nach meinem todtlichen
Hintritte einen Entſchluß zu machen. Weiln nun der
gutige Himmel die Ehe des Durchl. Braunſchweig
Wolffenbutteliſchen Prinzens Anthon Ulriehs mit mei
ner Durchlauchtigſten Nice, der Prinzeßin Annæ Ho
heit, mit einem Printzen in dieſem Jahre beglücket und
erfreuet geſegnet hatte. Denominirte ich dieſen erſt—
gebohrnen Prinzen, zu dem zukunftigen Nachfolger mei
ner Reiche, die uccelſions. Acte muſte ſogleich aufgeſe
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tzet, und von denen Vornehmſten des Reiches mit feſten
Eyden, derſelben nachzukommen, verknupfet werden.
Jn ſolcher hatte ich zugleich verordnet, daß wann nach
meinem Abſterben dieſer Printz noch nicht das 17. Jahr
erreichet hatte, ſolte der jetzige Hertzog von Curland,
welcher ſonſt unter dem Nahmen Graf von Biron be—
kannt iſt, die Regentſchaft ſo iange fuhren, bis die—
ſer Printz das 17. Jahr erlanget hatte. Jch hatte die
Diſpoſition. wegen derer Nachfolgen, wie ich nun uber-
lege, allzu weitlauftig gemachet, und glaube nicht, daß
es meiner Verordnung nachgehen konne, oder werde.
Es war aber in der That Zeit, daß ich ſolche zu errich-
ten bedacht geweſen, dann es befiehl mich am 27. Sept.
eine Unpaßlichkeit, welche zwar von keiner ublen Fol—
ge zu ſeyn ſchiene; Allein ielbige nahme dergeſtalt wi—
der alles vorige Bermuthen zu, daß ich mich von Ta—
ge zu Tage ſchlechter befande, alle nur erſinnliche Mit
tel wolten nicht anſchlagen, und meine Kranckheit, wel
che im Anfange nur eine Glieder Gicht hieſſe, verurſa—
chete mir am 28. Oct. a. 1740. den Tod. Nachdem
ich mein Leben auf 47. Jahr. 8. Monath J. Woche und
6. Tage gebracht.

Ew. Maj. haben Dero Jugend, wie ich bemercket, nicht
allzu vergnugt zubringen müſſen, und mogen die lettern 10.

Jahre Dero Alters, ob Sie ſchon mit Sorgen und Regierurgs
Geſchaften belaſtiget geweſen, unter die vergnugteſten zu zehlen
ſehn. Hier ſehe ich den Secretarium, welcher die Neuigkeiten,
die in der Welt paſſiren, zu communiciren pflezet, mit ſchnel
len Schritten ankommen, iſt es gefallig, ihn anzuhoren?
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ANMNaA.

Jch bin ſehr begierig, ſein Anbringen zu verneh—
men, ſonderlich, wenn es etwas ware, das aus Peters—
burg kame.

Secretarius.
Petersburg, vom'4. Novembr. Der Kayſer Johan.

nes III. befindet ſich annoch bey vollkommener Geſundheit.
Als derſelbe am 3o. Oct. aus dem SommerHofe in das Win
ter. P. llais gebracht ward, geſchahe es in folgender Ordnung:
Ein Theil von der Guarde zu Fuß; Die Hof. Bedienten und
Cavalliers; Der Hertzog von Curland zu Fuß; Der Kanyſer
in einer Sanfte mit der Warterin. Die Hertzogin Anna mit
dem Hertzoge von Braunſchweig, ihrem Gemahl, in einer G.
ſpannigen Caroſſe. Die Hof Dames in ihren Caroſſen. Ein
Detachement von der Guarde zu Pferde. Wie man mit
dem Kayſer in dem Pallaſt anlangete, ward die K yſerliche
Reichs Fahne aufgeſteckt. Man ſang das Te Deum, zur
Danckſagung, daß es GOtt gefallen, dem Reiche einen Nach«
folger zu geben, auch wurden auf einmahl 51. Canons abge
feuert. Am Zl. legte der Hertzog von Curland, als Regent
des Reichs, bey dem Kayſer eine feyerliche Viſite ab, wie auch
bey der Hertoogin Anna, und ihres Gemahls Hoheiten. Noch
deſſelben Tages beſuchte er auch die Prinzeßin Eliſabeth, und
hielte mit derſelben eine lange Unterredung, woruber ſie gar
vergnugt zu ſeyn ſchiene. Man arbeitet an einem prachtigen
Parade. Bette, worauf der Kayſerin Leichnam 3. Tage uber
ſoll ausgeſtellet werden. Die Einſenckung wird wegen der groſe
ſen Vorbereitungen zu dieſem Geprange, ſo eines der koſtbar
ſten ſeyn wird, in dieſer Art, nicht eher als in 6. Wochen vor
gehen. Der Erb /Printz von Curland iſt einige Tage her ziem
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lich unpaßlich. Jndeſſen hoffet man, das Ubel werde keine
Folge haben. Der Hettzog Regent hat dem Frantoſiſchen
Ambalſſadeur, dem gevollmachtigen Miniſter des Koniges von
Engelland, und den ubrigen auswartigen Geſandten durch ei.

nen Cammer Juncker anzeigen laſſen, wie der Kayſer, Johann
der III. alle Tractaten und Bundniſſe, ſo die Kayſerin Anna
geſchloſſen, halten und beobachten, auch mit allen buiſſancen
eben die Freundſchaft, und eben das gute Vernehmen pflegen
wurde, ſo bey Lebzetiten der Kcylerin unter ihnen beſtanden.
Dem Engliſchen Miniſter aber iſt noch beſonders vermeldet
worden, daß der Kayſerm Tod dem Geſchafte, ſo man bey ih
rem Leben vorgenommen, keinen Nachtheil bringen ſolte. So
hat man auch dem Holiudiſchen Reſidenten declariret, wie
der Hertog von Curland ſo viele Hochachtung fur die Repu
blic Holland hegte, daß er nichts verſaumen wurde, die Freund.
ſchaft mit Jhro Hochmogenden zu erhalten, und den Handel
beyder Volckerſchaften mehr und mehr zu beveſtigen. Nach
den Liſten von der letzten Generol Revue beſtehet unſere Krie
ges Macht an den Turckiſchen Grantzen, die National. Coſae
ken ungerechnet, in ooooo. und die auf der Finnlandiſchen,
in 56000. Mann, ohne die zahlreichen Beſatzungen zu Wy
burg uno hier. Aus den entlegenſten Provintzen iſt die Liſte
noch nicht angekommen.

ANNaA.
Das Wohlbefinden des jungen Kayſers hore ich

mit Vergnugen. Auch laſſe ich mir es gefallen, daß
man wegen meiner Einſenckung die gehorige Magnifi.
cence verfuget. Die Unpaßlichteit des Churlandiſchen
Erb-Printzens will mir nahe gehen, weiln ich ihn ſon
derlich eſtimiret, und das Bezeugen des Hertzog-Re
gentens tadle ich zur Zeit auch noch nicht.

R 3 Zecre-
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Secretarius.

Petersburg, vom 28. Nov. Wie Jhro Kayſerliche Ho
heiten, die Groß-Furſtin, den Feld Marſchall, Grafen von
Münnich, zum Premier-Miniſter von allen Collegiis ernann
ten, lieſſen ſich hochſt Dieſelben bey ſolcher Gelegenheit in Ge
genwart des gantzen Hofes alſo vernehmen: Da iſt der Ver
theidiger von mir und dieſem Reiche. Er iſt es, der uns
von den Birons und ihrem gottloſen Vorhaben frey gemacht.
Es iſt auch bereits die Verfugung ergangen, daß nur erwehn
ter Herr Graf unmittelbar nach des Hertzogs von Braunſchweig
Hoheiten, und vor allen Miniſtris und Generalt, ſeine Gemah
lin aber ebenfalls vor allen Hof, Damen den Rang haben
ſolle. An dem Tage, da der Hertzog von Curland nach
Schluſſelburg gebracht ward, vernaß man nicht das geringſte
von demjenigen, was ihm und ſeiner Gemahlin den Stoltz bre
chen konte. Man ließ dieſelben nicht allein uber eine Stunde
vor dem Winter-Pallais in Schnee und Regen ſtehen, und alda
die Schimpf Worte des Volckes in reicher Maaſſe einnehmen,
ſondern der Hertzog hatte auch den Verdruß, daß demſelben,
wie man ihm auf einen Wagen nach der Veſtung brachte, über
3o. Perſonen begegneten, die er hatte ins Gefangniß ſtecken
laſſen, und welche ihm dafur anjeto gar feine Danck. Compli
menten abſtatteten. Ju derſelben A. zahl befand ſich unter
andern der ehemahlige Staats.Rath und Cabinets Secretair,
Herr Jakowiz, welchen er die Knote ſo ſcharf koſten laſſen, daß
er es Zeit ſeines Lebens empfinden wird. Weil man befurchtet,
daß gedachter Hertzog und ſein Bruder, der Graf Guſtav, ſich
von der Verzweifelung mogten ubernehmen laſſen, etwas wider
ihr Leben zu beginnen, ſo hat man den Doctor Schmidt, einen
teutſchen Medieum, zu ihnen geſchickt, desfals auf ſie Acht zu
haben. Aue Generals, Officiers und andere Perſonen, ſo Be

die
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ge gewuſt, ſind inhaftiret oder abgeſethet. Auch ſeine Dome-
ſtiquen, GO. an der Zahl, hat man insgeſamt veſte genommen.
Man ſuchet noch aller Orten nach ſeinem vornehmſten Gunſt
ling, den Juden Liepmann, durch deſſen verfluchte Anſchlage er

ſich in vielen Stucken regieren laſſen. Weil ſelbiger ſich auch
noch in hieſiger Gegend irgendwo verſteckt aufhalten muß, ſo
hoffet man ihm noch durch fleißige Nachfrage zu ertappen. Ei
nen andern von ſeinen Favoriten hat man arretiret. Es iſt
der Alfendiel, ein Lieflandiſcher Edelmann, und ein Capitain
von der Simonofskiſchen Guarde. Er iſt vorher in der Cron
Franckreich Dienſten geweſen. Man meynet, daß ſelbiger ſich
zum Angeber der Grafen Wolinski, Muſin Puski, und ande
rer, derer erſchrockliche Hinrichtung zu ihrer Zeit gemeldet wor
den, gebrauchen laſſen. Der Cabinets- Miniſter Beſtuchef
ſitzet mit ſeiner Gemahlin und gantzen Familie auf der Veſtung
Kexholm. Es iſt ein Gluck fur den Herrn Schawius, einen
rertrauten Secretair des Hortzogs von Curland, daß er noch vor
dem Fall ſeines Herrn nach Schweden gereiſet, ſonſten derſelbe

ſchon ohnfehlbar ins Gefangniß wurde gereiſet ſehn. Der
Hertzog hat ihn nach Gtockholm geſandt, allda einen Vergleich
zum Stande zu bringen, es mogte koſten, was es wolte. Es
lauft ein Gericht, man werde den Hertzog von Curland nach
dem Schloſſe Novrogrod Wiliki bringen, welches der Ort iſt,
allwo die ungluckſeligen Pringen Dolgorocki gefangen gehal
ten, und hingerichtet ſind.

Ach! was hore ich? welche plotzliche und erſchrock-
liche Beranderung, woruber mir alles erſtarten will,
daß auch meine Zunge ſich weiter zu bewegen aufge

horet.



S1z6 9horet. Jch muß dahero von weiterer Unterredung ab
brechen, und mir Zeit nehmen, in der Stille alles zu
uberlegen, woher doch des Hertzoges von Curland ſo
ſchneller und erbarmlicher Fall herruhren moge. Ach!
du armer Biron.

GAROLus VI.
Jch ſelbſt verwundere mich daruber, und will Ew. Maj.

nicht langer hinderlich ſeyn, weiln man in ſtiller Einſamkeit uber
Wegebenheiten, die einem extraordinaire vo kommen, ſeine
Reflexiones am fuglichſten machen kan. Adjcu.

ANNaA.
Die Alteration, die ich empfinde, will mir nicht verſtat

ten, den gehorigen Danck, vor die mir vochſt an
genehm geweſene Unterredung abzuſtatten.

Darum ſage ich nur mit dem ver
pflichteſtem Worte mein

Adjeu.
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